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Inſerate, 


Streifereien auf dem Gebiete der Agrieulturchemie. 
(Original.) 
5 (Fortſetzung.) 

In der Natur tritt die Phosphorſäure nie in freiem Zuſtande, 
ſondern ſtets mit Baſen zu Salzen verbunden auf; ihr Bereich erſtreckt 
ſich hier, wie ſchon geſagt, nicht allein auf das Thierreich (Knochen, 
Blut, Fleiſch ꝛc.), ſondern auch auf das Pflanzenreich (hauptſachlich aller 
Same) und das Mineralreich. Zur fabrikmäßigen Darſtellung der 
Phosphorſäure wendet man ihre natürlich vorkommenden Verbindungen, 
vorzüglich die Knochen, an. Durch Glühen von ihren organiſchen Be: 
ſtandtheilen (Leim) befreit, werden dieſelben mit Schwefelſäure längere 
Zeit unter wiederholtem Umrühren ſtehen gelaſſen; unlöslicher ſchweſel⸗ 
ſaurer Kalk (Gyps) bleibt in Rückſtand, während die Flüſſigkeit kalk 
haltige Phosphorſaͤure in gelöſter Form enthält, welche man durch Ein⸗ 
dampfen in eine glasartige, feſte, weiße Maſſe verwandelt, die in der 
Glühhitze ſchmelzbar iſt, keinen Geſchmack hat, nicht ätzend wirkt und 
ſtark ſauer reagirt. 

Auf die Wichtigkeit der phosphorſauren Salze für uns Land⸗ 
wirthe habe ich Dich, mein Freund, ſchon hingewieſen. Zur vollen 
Geltung kommen ſie jedoch nur, wenn ſie in löslicher Form auftreten. 
Natürlich iſt dieſes jedoch nur bei den ſauren phosphorſauren Salzen, 
welche in Waſſer leicht löslich ſind, der Fall. Sollen die anderen zur 
Geltung kommen, fo müſſen fie entweder der Wirkung von kohlenſäure⸗ 
haltigem Waſſer, in welchem ſie theilweiſe löslich ſind, ausgeſetzt oder 
durch ſogenannte Aufſchließung, d. h. durch Behandlung mit Schwefel⸗ 
ſäure, Jauche ꝛc. in die lösliche Form übergeführt werden. Wie wichtig 
der Phosphorgehalt der Nahrungsmittel zu dem Aufbaue des Knochen⸗ 
gerüſtes iſt, beweiſt Dir das faſt gänzliche Fehlen des Phosphors in 
den Excrementen jüngerer Thiere im Vergleich zu den Excrementen der 
gleichartig gefütterten älteren Thiere; hier, wo Neubildungen von 
Knochen nicht mehr ſtattfinden, ſondern nur ein Erſatz des durch den 
Lebensproceß verbrauchten nothwendig iſt, wird der größte Theil der 
aufgenommenen Phosphorverbindungen, ſowohl in den flüſſigen als den 
feften Excrementen wieder ausgeſchieden, dort wird er in normalen Ver⸗ 
bältnifjen fo lange in dem Körper zurückbehalten, als die betreffenden 
Thiere noch im Wachsthum begriffen ſind; mit der fortſchreitenden Ent⸗ 
wicklung der Thiere vermehrt ſich der Phosphorgehalt ihrer Exeremente. 

Von den Verbindungen des Phosphors mit Waſſerſtoff, welche in 
drei verſchiedenen Verhältniſſen auftreten, hat nur der gasförmige Phos⸗ 
phorwaſſerſtoff, eine Verbindung von 1 Aequivalent Phosphor mit 3 
Aequivalenten Waſſerſtoff, inſofern einiges Intereſſe für uns, mein Freund, 
als er uns in der Natur als ein Zerſetzungsproduct bei der Verweſung 
organiſcher Subſtanzen begegnet, und ſich uns hier durch ſeinen un⸗ 
angenehmen Geruch bemerklich macht. Sein Auftreten hier beweiſt uns 
ohne weitere wiſſenſchaftliche Unterſuchung das Vorhandenſein des Phos⸗ 
phors in den betreffenden Körpern. Ob dem Phosphorwaſſerſtoff, welcher 
ſich bei ſeinem Verbrennen in Phosphorſäure und Waſſer umſetzt, ein 
directer Einfluß auf die Ernährung der Pflanzen zugeſchrieben werden 
muß, iſt noch fraglich. s 

Weniger verbreitet, wenigſtens in den uns hauptſächlich intereſſirenden 
Gebieten der Natur, als der eben betrachtete Phosphor, iſt der dem⸗ 
ſelben nahe verwandte Schwefel, mein Freund. Abweichend von Phos⸗ 
phor, welcher, wie wir geſehen haben, nur in ſeinen Verbindungen 
natürlich vorkommt, findeſt Du den Schwefel beſonders in der Nähe 
von Vulkanen auch in ſeiner reinen Form, vielfach in den ſchönſten 
Kryſtallen, in der Natur vertreten. Nächſidem tritt er ſehr häufig in 
Verbindung mit Metallen (Eiſen, Kupfer, Blei ꝛc.) als ſogenanntes 
Schwefelmetall und in Form von ſchwefelſauren Salzen auf. Auch 
in dem Pflanzen: und Thierreiche findeſt Du ihn, mein Freund, und 
macht er hier, wenn er auch nur in geringen Mengen nachzuweiſen it, 
doch einen weſentlichen Beſtandtheil der hier auftretenden organiſchen 
Verbindungen aus. Es ſteht wiſſenſchaftlich feſt, daß allen Protein: 
ſtoffen ein gewiſſer Schwefelgehalt zukommt, wenn es auch noch nicht 
gelungen ift, über die Art und Weiſe des Auftretens deſſelben gerade 
in dieſen Stoffen beſtimmte, unbeſtreitbare Geſetze feſtzuſtellen. Daß 
aber Schwefel in ihnen unbedingt vorhanden iſt, beweiſt der üble Geruch, 
welchen dieſe Verbindungen bei ihrer Fäulniß entwickeln, und welcher 
hauptſächlich nur durch ihren Schwefelgehalt bedingt werden kann. In 
dem Pflanzenreiche ſind beſondes die Kleearten und die Familie der 
Leguminoſen (Hülſenfrüchte) und der Eruciferen (Raps, Kohl, Senf x.) 
reich an Schwefel. 

Wie der Phosphor kann der Schwefel je nach der auf ihn ein⸗ 
wirkenden Temperatur in allen drei Aggregatzuſtänden (feſt, flüſſig oder 
gasförmig) auftreten. In feſter Form zeigt er eine gelbe Farbe, iſt 


tritt er entweder in regelmäßigen Kryſtallen auf oder er hat gar keine 
beſtimmte Form, d. b. er iſt amorph. Seine leichte Brennbarkeit würde 
ſchon oben erwähnt; der Verbrennüngsproceß findet mit blauer Flamme 
unter Entwicklung von ſchwefeliger Säure ſtatt. In Waſſer iſt er un⸗ 
löslich, in Weingeiſt, Aether ꝛc. nur ſchwer loslich. Durch Reiben 
zwar ſelber ſtark elektriſch werdend, hat er doch ein ſchlechtes Leitungs⸗ 
vermögen der Elektrieität ebenſo wie der Wärme gegenüber. 

Seine Gewinnung baſirt einfach auf einem Deſtillationsproceſſe; 
die natürlich vorkommenden Schwefelmetalle werden unter Luftabſchluß 
ſchwach geglüht und der dabei dampfförmig ſich entwickelnde Schwefel 
durch Abkühlung in feſte Form übergeführt. : 

Durch ſeine Verbindungen documentirt der Schwefel ſeine große 
Verwandtſchaft anderen Elementen gegenüber; nächſt dem Sauerſtoff 
hat wohl der Schwefel die größte Verwandtſchaftskraft, denn nicht 
allein mit den Metalloiden, ſondern auch mit den Metallen vermag er 
in eine Reihe der wichtigſten Verbindungen einzugehen. Es erfolgt 
dieſe Vereinigung meiſt direct, ſobald die betreffenden Elemente bei ge⸗ 
eigneter Temperatur mit ihm in Berührung kommen; ſehr häufig findet 
ſie unter Feuererſcheinung ſtatt. Es iſt natürlich, mein Freund, daß dieſe 
Schwefelverbindungen, obgleich den meiſten von ihnen im Allgemeinen 
eine große Wichtigkeit nicht abzuſprechen iſt — ich erinnere Dich hier 
daran, daß gerade ſie vielfach als Rohmaterial für die techniſche Ge 
winnung der wichtigſten Metalle (Eiſen, Kupfer, Blei, Zink ꝛc.) dienen 
— für uns Landwirthe im Beſonderen nicht alle gleiche Wichtigkeit 
haben. Im Grunde genommen ſind es nur wenige, welche ihre Rechte 
auch auf unſerem Gebiete zur Geltung bringen — vor allem gehören 
die Verbindungen des Schwefels mit Sauerſtoff hierher. Schon früher 
habe ich Dir geſchrieben, mein Freund, daß die Verwandtſchaftskraft 
zwiſchen Schwefel und Sauerſtoff ungemein groß iſt, ſo groß, daß die 
Wiſſenſchaft bis jetzt ſchon acht verſchiedene Verbindungsverhältniſſe dieſer 
beiden Elemente feſtzuſtellen im Stande geweſen iſt. Es geben ſich die: 
ſelben ſämm lich als Säuren zu erkennen; durch directe Vereinigung 
ihrer Elemente kann jedoch von ihnen nur eine — die ſchwefelige Säure 
— dargeſtellt werden. Es liegt nicht in den Grenzen unſeres Themas, 
mein Freund, Dich mit all dieſen Verbindungen bekannt zu machen; 
es ſind nur zwei von ihnen, welche, auf das Gebiet der Agriculturchemie 
übergreifend, auch für uns Landwirthe eine große Wichtigkeit gewonnen 
haben: die ſchon erwähnte ſchwefelige Säure (SO,) und die Schwefel- 
ſäure (80, ), die letztere ſowohl als Säure, als auch in ihren Verbin⸗ 
dungen, die erſtere hauptſächlich nur in ihren Salzen. (Fortſ. folgt.) 


Zur Geſchichte der Dampfkeſſel⸗Exploſionen. 
Von Ferd. Fiſcher.“) 

Abgeſehen von ſchlechtem Material, ſchlechter Conſtruction und man⸗ 
gelhafter Arbeit können die angeblichen Urſachen der Dampfkeſſel⸗Explo⸗ 
fionen zurückgeführt werden auf: 

1. Uebermäßige Dampfſpannung, 
2. Elektricitätswirkungen, 

3. Knallgas⸗Exploſionen, 

4. Leidenfroſt's Phänomen, 

5. Siedeverzug, 

6. plötzliche Entlaſtung, 

7. Erſchütterungen der Keſſelwände, 
8. glühende Keſſelwände. 

1. Uebermäßige Dampfſpannung führt wohl nur in den ſeltenſten 
Fällen unmittelbar zu einer Erplofion, d. h. zu einer ſolchen plötzlichen 
Zerſtörung des Keſſels, bei welcher derſelbe in Stücke zerriſſen und dieſe 
fortgeſchleudert werden. Dieſe gewaltige Arbeit kann nach Grashof 
ihre unmittelbare Urſache nur in einer großen Wärmemenge haben, 
welche plotzlich in Arbeit umgeſetzt wird. 

Daß Keſſel unter Umſtänden einen ſtarken Dampfdruck ertragen, 
obgleich fie fo ſchadhaft find, daß fie bei einer Reviſion an verſchiedenen 
Stellen mit einem kleinen Hammer bequem durchgeſchlagen werden können, 
iſt bekannt. Andererſeits haben die Verſuche von Andraud gezeigt, daß 
eiſerne Keſſel von 100 Liter Inhalt und 2 Millim. Wandſtärke durch 
Einpreſſen von Luft bis auf 75 Atmoſphären Druck zwar berſten, aber 
nie explodiren. 


Auch die Verſuche von Stevens und der von der Regierung der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika niedergeſetzten Commiſſion haben 
ergeben, daß ein übermäßiger Dampfdruck in einem Keſſel, der eine 
ſchwächere Stelle hat, einen Riß macht (bei ſprödem Bleche auch wohl 
ein Stück herausſprengt), während er nur bei durchwegs gleichmäßiger 
Wandſtärke, aller Wahrſcheinlichkeit nach, eine heftige Exploſion veran- 
laßt. Dagegen kann das Berſten eines Keſſels ſehr wohl die Veran: 
laſſung (durch die plötzliche Entlaſtung) zu einer Exploſion werden; der 
Keſſelbruch wird dann zur Keſſel⸗Exploſton. 

2. Elektricitätswirkungen. Andraud glaubt, daß ſich beim Verdam⸗ 
pfen des Keſſelwaſſers Elektricität entwickelt, welche unter Umſtänden 
die Fähigkeit erlangt, zu explodiren. Er empfiehlt, in die Keſſel Blitz⸗ 
ableiter anzubringen. 

Jobard meint, daß die beim Verdampfen gebildete Elektricität unter 
Umſtänden ſich in den zahlreichen Meſſingröhren wie in einer Ladungs⸗ 
flaſche ſammelt und fo die verheerendſten Exploſionen giebt. 

Auch Taſſin, Wilke, Hofmann, Schiele und Andere glauben, daß 
bei den Dampfkeſſel⸗Exploſionen Elektrieität im Spiele ſei. 


) Nach einem im hannoverſchen Bezirtsvereine deutſcher Ingenieure ge⸗ 


ſpröde und hat weder Geruch noch Geſchmack; der äußeren Geſtalt nach! haltenen Vortrag durch das Pol. J. 


Dabei iſt offenbar überſehen, daß die etwa freigewordene Elektri⸗ 
eität ſich doch nur an der Oberfläche des Keſſels ſammeln könnte, welche 
aber nie iſolirt it; außerdem iſt nicht einzuſehen, wie Elektricität explo⸗ 
diren ſoll. 

Lardner erklärt die Exploſion einer Locomotive durch einen Blitz⸗ 


ſchlag, welcher die Keſſelwände ſo ſtark erhitzt hätte, daß in Folge der 


plöglihen Dampfentwickelung die Exploſion erfolgte — eine Angabe, die 
doch bezweifelt werden muß. 

Nicht glücklicher iſt die Hypotheſe von Wilder, daß die Erplofionen 
von plotzlich frei werdendem Wärmeſtoff herrühren. i 

3. Knallgas⸗Exploſionen. Schon Perkins glaubt, daß die Explo⸗ 
fionen häufig durch Waſſerzerſetzung bewirkt werden und Mackinnon, 
daß durch die glühenden Keſſelwände Waſſerſtoff entſtehe; durch Oeffnen 
des Ventiles dringt dann Luft in den Keſſel und das ſo gebildete Knall⸗ 
gas entzündet ſich an den Keſſelwänden. 

Du Mesnil meint, daß ſich durch Oeldaͤmpfe und Waſſerzerſetzung 
Waſſerſtoff bildet, der mit dem im Speiſewaſſer enthaltenen Sauerſtoff 


Knallgas giebt, welches durch die reichlich erzeugten elektriſchen Funken 


entzündet wird und den Keſſel ſprengt. 

Auch Schiele glaubt, daß in den Keſſeln durch Aufwallen elektriſche 
Funken erzeugt werden (wie in den Wolken der Blitz) und das Knall⸗ 
gas entzünden. 

Jobard giebt an, daß durch die glühenden Keſſelwände Waſſer zer⸗ 


legt wird, oder durch Zerſetzung der im Speiſewaſſer enthaltenen orga⸗ * 


niſchen Stoffe ſich eine Art Schwaden bildet; taucht nun das Rohr zur 
Speiſepumpe nicht unter Waſſer, wird alſo Luft in den Keſſel ge: 
pumpt (5), jo entzündet ſich das Knallgas durch elektriſche Funken oder 
durch die glühenden organiſchen Maſſen. 


Hipp erklärt die Knallgasbildung ſogar für die einzige Urſache der = 


Kefjelerplofionen, wird aber von Grashof gründlich widerlegt. 


Schon die Verſuche der Commiſſion des Franklin⸗Inſtitutes in Peun- X 


ſploanien haben ergeben, daß Waſſer in einem rothglühenden Keſſel, 


deſſen Oberfläche zwar rein, aber nicht metalliſch glänzend iſt, nicht Ei 


zeriegt wird, und Schafhäutl hat gezeigt, daß 1 Volum Knallgas mit 
0,7 Volum Waſſerdampf gemiſcht, ſchon nicht mehr explodirt. Aller⸗ 
dings theilt Parkes mit, daß ſich beim Ausblaſen eines noch heißen 
Keſſels ein brennbares Gas entwickelt habe, welches ſich beim Oeffnen 
des Mannloches an einer Flamme entzündete; während des Betriebes 


können ſich aber offenbar höchſtens geringe Spuren von Waſſerſtoff 2 | 


bilden. Aber ſelbſt wenn größere Mengen brennbare Gaſe entwickelt 
wären, würden dieſe doch ſo ſehr durch den Waſſerdampf verdünnt, 


daß auch bei hinreichender Zufuhr von Luft und bei glühenden Keſſel⸗ 1 


Jeilung⸗ 


blechen — die Annahme von elektriſchen Funken iſt völlig abſurd — 0 


an eine ſolche Exploſton nicht zu denken iſt. 


Woolf und Taylor vermuthen ſchon eine Gasexploſton in den Zügen. 1 ? | 


Bedeckt der Heizer Mittags oder Abends die noch glühenden Kohlen 
mit einer dicken Schicht Kohlenklein oder Aſche und ſchließt das Regiſter 
des Schornſteines, ſo können ſich nach Jobard Gaſe bilden, welche beim 
Oeffnen der Thüre und Anſchüren des Feuers explodiren und den Keſſel 
zerſtoͤren. Auch Hänel und Wabner betonen die Gefährlichkeit einer 
derartigen Exploſion in den Feuerzügen. 5 


Daß ſich in den Zügen brennbare Gaſe ſammeln können, iſt be⸗ 
kannt; daß aber die Exploſion derſelben kräftig genug ſein ſoll, den 
Keſſel auseinander zu treiben, iſt ſehr unwahrſcheinlich. Wohl aber 
könnte fie unter Umſtänden (vergleiche die unter 1, 5 und 7 angege⸗ 
benen Urſachen) die mittelbare Urſache einer Keſſelexploſion werden. 
Jedenfalls gebietet es die Vorſicht, nach einer Arbeitspauſe erſt das 
Regiſter und dann die Feuerthüre zu öffnen, um fo die Gaſe abzuführen. 

4. Leidenfroſt ſches Phänomen. Boutigny ſieht als häufige Urſache 
der Kefjelerplofionen den fog. vierten oder ſphäriſchen Zuſtand des Keſſel⸗ 
waſſers an. 

Eine weißglühende Metallkugel in Seifenwaſſer geſenkt, umgiebt ſich 
mit einer Dompfhülle und erzeugt weder beim Einſenken noch einige 
Zeit nachher irgend ein Geräuſch. Verſchwindet beim Abkühlen der 
Kugel die Dampfhülle, fo findet durch plötzliche Dampfentwickelung eine 
Erplofion ſtatt, die oft das Gefäß zerſchmettert. A. W. Hofmann bat 
dieſes umgekehrte Leidenfroſt'ſche Experiment zu einem ſchönen Vor⸗ 
leſungsverſuch umgeſtaltet. 1 

Barret meint, daß unreines Waſſer in Dampfkeſſeln ſich zu ſolchen 
hoblen (2) Kugeln geſtaltet, welche beim Platzen eine ſtarke Spannung 
ausüben. ? 


Normandy glaubt zwar, einen derartigen Kugelzuſtand in einem 


Dampfkeſſel beobachtet zu haben, dennoch iſt es ſehr unwahrſcheinlich, 


und zu einer Exploſion führen kann. t 


5. Siedeverzug. Dufour hat gezeigt, daß Waſſertropfen von zehn 
Millimeter Durchmeſſer, die in Oel ſchwimmen, auf 175 Gr, erhitzt 


daß eine ſolche Erſcheinung in einem Dampfkeſſel überhaupt vorkommen . 


werden koͤnnen ohne Dampfbildung. Er wies ferner nach, daß durch 3 a 
Donn n 


Druckverminderung erhebliche Siedeverzüge eintreten konnen. 


gelang es, luftfreies Waſſer unter gewöhnlichem Druck auf 135 Gr. zu * 
erhitzen. Bekannt ſind ferner die entſprechenden Beobachtungen von 


Schmidt, Krebs, Tyndall und Gräger. 


Dufour ſchließt aus ſeinen Verſuchen, daß während des Stillſtandes 5 


der Maſchine durch die Abkühlung des Dampftaumes die Dampfſpan⸗ 


nung geringer wird, obgleich das Waſſer noch eine höhere Temperatur 
beibehält. 


Keſſel verderblich werden kann. 


Durch Erſchütterung, Oeffnen des Ventils u. dergl. tritt 
dann plötzliches Sieden und maſſenhafte Dampfbildung ein, welche dem 


zugegeben werden. 


Heinemann, Kirchweger, Rühlmann und Reiche ſtellen zwar die 
Möglichkeit eines Siedeverzuges in Abrede, Werner, Froning, Ludewig, 
Blum, Scheffler, Jacobi und Fuhſt, Langen und Stühlen, ſowie Witt: 


mann vertheidigen dieſelbe. 


Da ferner Burnat und Mayer an Dampfkeſſeln ſelbſt erhebliche 
Siedeverzüge beobachtet haben, fo muß die Moglichkeit eines Siedever⸗ 
zuges, namentlich wenn das Waſſer luftfrei oder fettig iſt, jedenfalls 
Ob aber hierdurch allein ein guter Keſſel zerſtört 
werden kann, iſt fraglich, beim Zuſammentreffen mit den unter 1, 6 


und 7 genannten Urſachen könnte ein ſolches ſtoßartiges Sieden jedoch 


ſehr wohl die Veranlaſſung zu einer Exploſion werden. 

Donny ſchlagt zur Vermeidung eines Siedeverzuges vor, einen 
feinen Luftſtrom in den Keſſel einzublaſen, Stiehl's Explodicautor ſaugt 
etwas Waſſer auf und läßt es wieder fallen; Cohn hat Verſuche über 
die Anwendung der Elektricität gemacht. 

Williams behauptet, daß flüſſiges. Waſſer ſtets die Temperatur 


ſchmelzenden Eiſes habe, die ſcheinbare Wärme von erhitztem Waſſer 


plwwoͤſion führen kann. 


rühre nur von den im Waſſer vertheilten Dampftheilchen her. Er 
glaubt, das zu viel Waſſer im Keſſel bei Oeffnen des Ventils zur Er: 
Wie ungereimt dieſe Angaben ſind, wurde ſchon 
von Meidinger gezeigt. 

6. Plötzliche Entlaſtung. Parkes hebt hervor, daß von 23 beob⸗ 
achteten Exploſionen 19 in dem Augenblicke ſtattfanden, als die Maſchine 
in Gang geſetzt werden ſollte; andere Keſſel erplodirten, als man das 


Sicherheits ventil öffnete. 


das Waſſer mit Heftigkeit herausgeſchleudert wurde. 


Die Verſuche, welche im Auftrage des Finanzdepartements der Ver⸗ 


einigten Staaten von einer Commiſſion des Franklin-Inſtitutes in 
Pennſylvania über die Kefjelerplofionen angeſtellt wurden, haben ſchon 


ergeben, daß, wenn man eine Oeffnung im Keſſel anbrachte, an der 
Stelle, an welcher der Dampf entwich, zuerſt ein örtliches Aufſchäumen 
eintrat, dem ſchnell durch den ganzen Keſſel ein gleiches Aufſchäumen 
ſolgte, welches um ſo heftiger war, je mehr die Oeffnung erweitert 
wurde. Der kleine Keſſel wurde durch das Oeffnen des in der Mitte 
angebrachten Sicherheitsventiles vollkommen mit Schaum erfüllt, ſo daß 
Vergl. auch die 
bemerkenswerthen Verſuche des Breslauer Ingenieurvereins. 

Von einem Fabrikanten in Bordeaux wird die Exploſion des Dampf: 


bootes „Citis“ dadurch erklärt, daß beim Oeffnen des Ventiles die bis 


für gewöhnlich 
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N 


oder 


dahin ruhige Dampfentwickelung in ein tumultuariſches Kochen überging, 


das aufgeblähte ſchlammige Waſſer den Ausgang verſperrte (da die 


Ventile für die Entweichung von Dampf und nicht für das dichtere 


* Waſſer conſtruirt find) und der Keſſel der zunehmenden Spannung nicht 
widerſtehen konnte. 


f (Fortſetzung folgt.) 


’ Zur Berechnung der Düngermenge. 
(Original.) 
(Fortſetzung und Schluß.) 
Es genügt für unſeren Zweck, anzuführen, daß in dieſem einer Kuh 
gereichten Jahresfutter reſp. alſo in den 410 Ctr. Miſt nach Abzug 
der in der — jährlich mit 8000 Pfund angenommenen — Milch be⸗ 


findlichen unorganiſchen Stoffe an Aſchenbeſtandtheilen enthalten ſind: 


ARE N ae 162,3, 
ans hr 20,7, 
„ led 99,2, 


Kali. 2 Kalkerde. 


90 Pfd. Wieſenhen . 1,046 0,387 0,886 

135 =  SHaferftroh . 1,199 0,279 0,463 

1080 Kartoffeln 6,642 0,108 | 0,227 
1150 Grünklee 5,681 0,333 5,658 

69 „ Rongenftrob 0,524 0,082 0,317 

Summa 15,092 1,189 7,551 
hierzu von 219 Pfd. Streuſtroh . 1,346 | 0,214 0,671 
zufammen ſ 16,438 ] 1,403 |. 8,222 


Bei dieſer Berechnung müßten, wenn fie. ganz genau fein. follte, 
die Aſchentheile der durch die Schafe erzeugten Wolle abgerechnet werden. 


Dieſe ſind jedoch ſo gering, daß ſie füglich weggelaſſen werden können. 


Von Schweinen liegen genaue Berechnungen leider noch nicht 
vor, wir müſſen dieſe daher weglaffen, und würden bei Aufſtellung 


eines Etats uns mit der ohngefähren Taxe von deren Miſt nach Centnern 
oder Fudern begnügen müſſen, event. die Aſchenbeſtandtheile vom ge: 


reichten Futter berechnen. 
Wir wollen zum Schluſſe noch eine Wirthſchaft annehmen, welche 
20 Pferde, 
40 Stück Kühe und 
800 - Schafe 
hält und unter Zugrundelegung der in vorſtehenden Berechnungen an⸗ 
genommenen Futterquantitäts⸗ und Futterverwerthungs-Verhältniſſen 
die zu erwartende Menge friſchen Miſtes und deſſen Aſchenbeſtandtheile 
berechnen, welche wir durch ihn dem Boden wieder zurückgewähren. 
A. 20 Pferde liefern von 
. 73000 Pfd. Hafer, 


73000 = Heu, 
21900 = Häckſel, 
48180. = Streuſtroh, 

115 >= 20 — 2300 Etr. Miſt. 


B. 40 Kühe liefern von 
240000 Pfd. Rüben, 


96000 „ Kartoffeln, 
48000 = Heu, 
48000 = Haferſtroh, 
96000 = Roggenſtroh, 
19200 = Rapskuchen, 
57600 „Kleie, 
500000 = Grünklee, 
48000 =. Giede, 
127440 = Streuſtroh, 
ans 410 * 40 —= 16400 2 0 


800 Schafe mit einem Durchſchnitts⸗Ge⸗ 
wichte von 55 Pfd. würden ſich auf 550 
Schaſe a 80 Pfd. berechnen und liefern von 


49500 Pfd. Wieſenheu, 
74250 —Haferſtroh, 
594000 „ Kartoffeln, 
632500 = Grünklee, 
37950 = Roggenftrob, 
120450 - Streuſtroh, 
1760 * 550 9680 - - 


zuſammen 28380 Ctr. Mift 
die Fuhre zu 20 Ctr. gerechnet 1420 Fuhren Miſt. d 


„ Magneſia 53,2, 
„Eiſenoryd 10,2, 
Phosphorſäure. 80,1, 
„ Schwefelſäure 20,7, 
„ Aleſgfau gs 58,0, 

Chlor. 17,8. 


Bei Schafen berechnen ſich die friſchen Exeremente auf 209 Pfd. 
von 100 Pfd. Trockenſubſtanz des Futters bei durchſchnittlich 73,18 pCt. 
Waſſergehalt. Selbſtverſtändlich iſt bei Schafen die Berechnung des 
producirten Düngers eine außerdentlich ſchwierige, ſogar, wenn fie genau 
fein ſoll, eine unmögliche, da nicht nur das verſchiedene Gewicht dieſer 
Thiere, ſondern auch die bei ihnen ſo ſehr verſchiedene Ernährungsart, 
ob Stallfütterung, Halbweidegang, oder Ganzweidegang von Einfluß 
auf das Quantum des Miſtes ſind. Bei feſt gegebenen Zahlen und 
genau feſtgeſetzten Verhältniſſen kann ein genaues Reſultat aufgeftellt 
werden. Erhält z. B. ein 60 Pfd. Lebendgewicht haltendes Schaf 
täglich 2 Pfd. Trockenſubſtanz des Futters und wird das Streuſtroh 
auf ½ Pfd. angenommen, fo beträgt die jährliche Düngermenge 1745 
Pfund. Wiegt ein Schaf 80 Pfund und verzehrt täglich 3 Pfd. Heu 
oder 2,58 Pfd. Trockenſubſtanz, ſo wird ſich das Düngerquantum auf 
1967 Pfd. erhöhen. 

Derartige feſtſtehende Zahlen kann man jedoch nur in den aller- 
wenigſten⸗Wirthſchaften verlangen, und wir werden uns daher bei den 
Schafen mit einer den Verhältniſſen angepaßten Wahrſcheinlichkeits⸗ 
berechnung begnügen müſſen, d. h. wir reduciren beiſpielsweiſe die ges 
ſammte vorhandene Schafheerde auf Stücke zu 80 Pfd., nehmen die 
täglich verzehrte Trockenſubſtanz des Futters für Sommer und Winter 
auf 2,50 Pfd., den täglichen Bedarf an Streuſtroh auf / Pfd. an, 
berechnen danach den erzeugten Dünger und ziehen das Quantum davon 
ab, das muthmaßlich auf dem Wege nach der Weide auf den Straßen, 
und während des Weideganges ſelbſt auf dem Felde geblieben iſt. 

Nehmen wir alſo ein Normalſchaf von 80 Pfd. an, das täglich 
2,50 Pfd. Trockenſubſtanz zu ſich genommen, ſo beträgt das Gewicht 
des friſchen Miſtes pro Tag 5,825 Pfd. und pro Jahr 2126 Pfd. 
Rechnen wir bei einer Schäferet mit vollem Sommerweidegange 180 
Weidetage und jeden Tag im Durchſchnitte 9 Stunden, alſo rund 70 
Tage Weidegang, mithin 2,50 >< 2,09 = 70 — 365,75 Pfd. ab, 
ſo bleiben 2126 — 365,75 1760,25 Pf. Stallmiſt eines Schafes. 

Setzen wir als tägliches Futter eines Schafes in den 6 Winter⸗ 


monaten an: 
0,5 Pfd. Wieſenheu, 
0,75 - Haferſtroh, 
6,00 „ Kartoffeln, 
ſo hat es in dieſer Zeit 
90 Pfund Wieſenheu 
135 Haferſtroh, 
1080 Kartoffeln 
verzehrt; rechnen wir auf die 115 Weidegangtage, ſo weit der Miſt 
dieſer Nahrung als Stallmiſt zu rechnen iſt, 
10 Pfd. Grünklee und 
0,6 = Roggenſtroh, 
jo beträgt das Quantum des verzehrten Futters 
1150 Pfd. Grünklee und 
69 Roggenſtroh. 
Die Aſchenbeſtandtheile dieſes Jahresfuttens würden demnach fein: 


gen Schwefel⸗ 


Magneſia.] Eiſenoxyd. fäure. fäure. Kiefelſäure.] Chlor. 
0,360 0,057 0,402 | 0,329 1,985 0,565 
0,208 0,100 0,212 0,212 2,570 0,217 
0,518 0,097 1,571 0,691 0,216 0,421 
1,667 0,425 1,633 0,563 0,897 0,471 
0,096 0,027 | 0,179 0,034 [ 2,007 0,027 
2,849 0,706 4,297 1,829 7,675 1,701 
0,312 0,101 0,446 0,192 7,249 0,269 

| 3161 | 0,807 [ 4,743 | 2,021 | 14,924 | 1,970 


Dieſe würden an Aſchenbeſtandtheilen enthalten und zwar: 


Pferdemiſt | Rindviehmiſt] Schafmiſt S 
2300 sr 16400 Str. [9680 Ctr.] Summa. 
l 

In Kalk 1063,75 ] 6492,00 J 9040,90 J 16596,65 
= Natron 287,50 328,00 771,65 I 1887,15 
Re: 630,41 | 3968,00 | 4522,10 | 9170,51 
= Magnefia . 368,95 | 2128,00 | 1738,55 | 4235,50 
Eiſenoxyd 62,29 408,00 443,85 914,14 
= Phosphorfäure ] 618,11 | 3204,00 | 2608,65 | 6430,76 
„ Schwefelfäure 325,83 828,00 | 1111,55 | 2265,38 
« Kiefelfäure .. | 3176,87 | 10320,00 | 8208,20 | 21705,07 
Chlor 349,79 710,00 J 1083,50] 2143,29 


Die Zahlen vorſtehender Berechnung können ſelbſtverſtändlich keinen 
Anſpruch auf mathematiſche Genauigkeit machen; iſt auch die Grund⸗ 
lage für die dabei angenommenen Verhältniſſe richtig, da ſie von den 
zuverläſſigſten Männern der Wiſſenſchaft nach jahrelangen mühſeligen 
und anſtrengenden Verſuchen conſtatirt worden ſind, ſo ſind eben die 
Verhältniſſe einer jeden Wirthſchaft andere. Theils veränderte quan⸗ 
titative Fütterung, theils der Umſtand, daß junge Thiere einen Theil 
— und zwar einen nicht unbeträchtlichen — der unorganiſchen Stoffe 
zum Aufbau ihres Körpers gebrauchen, der alſo dem Dünger reſp. 
dem Acker nicht zurückgegeben wird, theils endlich andere Art der 
Ausnützung des Futters müſſen ſelbſtredend dieſe Berechnung alteriren. 
Außerdem aber darf nicht überſehen werden, daß durch längeres Liegen 
der Miſt einen beträchtlichen Theil feines Gewichtes verliert, An Aſchen⸗ 
beſtandtheilen verliert der Miſt durchs Liegen nichts. Trotz alledem 
aber bieten dieſe Berechnungen immerhin einen gewiſſen Anhalt für 
den Landwirth, und dieſer Zweck ſoll nur damit erzielt werden. (x) 


Mannigfaltiges. 


— [Kaffee als Desinficirungs- und Conſervirungs— 
mittel.] Der gebrannte Kaffee iſt einer der kräftigſten Stoffe, um 
thieriſche und pflanzliche Ausdünſtungen zu zerſtören und unſchädlich 
zu machen. So wurde ein Gemach, in welchem längere Zeit Fleiſch 
gelegen hatte, das ſich in vorgerücktem Zuſtande der Fäulniß befand, 
augenblicklich von dem übeln Geruch gereinigt, als ein offener Kaffee- 
röſter, in welchem ſich ein Pfund friſch gebrannter Kaffee befand, durch 
daſſelbe getragen wurde. Ebenſo wurde der unausſtehliche Geſtank, der 
ſich durch die Reinigung einer Senkgrube im ganzen Hauſe und in 
allen Zimmern verbreitet hatte, durch Räucherungen mit gebranntem 
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Kaffee in kurzer Zeit beſeitigt. — Eisſchränke nehmen in Folge der 
Aufbewahrung von Fleiſch und Fiſchen nicht ſelten einen übeln Geruch 
an. Es giebt kein beſſeres Mittel, ſie davon zu befreien, als gebrannter 
Kaffee. — Wenn man Wildpret mit gemahlenem Kaffee beſtreut, ſoll 
es ſich mehrere Tage friſch erhalten. Das Wildpret wird ausgenom⸗ 
men, das Blut mit friſchem Waſſer abgewaſchen und abgetrocknet und 
zwiſchen die Federn oder Haare etwas Kaffeepulver geſtreut. Für ein 
Paar Feldhühner bedarf man einen Theelöffel voll Kaffee. Iſt beſon⸗ 
ders praktiſch, wenn das Wildpret verſendet werden ſoll. — Der Kaffee 
iſt auch ein gutes Räucherungsmittel in Krankenzimmern und bei an⸗ 
ſteckenden Krankheiten, jedenfalls beſſer als Chlor und Carbolſäure, 
deren Geruch ſchon einen Menſchen krank machen kann. G. W. 
(Fundgrube.) 


— [Ein Vortheil beim Backen.] Zum Gelingen von Hefen⸗ 
bäckereien, überhaupt von allen Backwerken, alſo auch von Hausbrot, 
iſt ein ſorgfältiges Sieben des Mehls unerläßlich. Das Unterlaſſen 
deſſelben, beſonders wenn das Mehl länger gelegen oder feſt in die 
Säcke eingedrückt war, iſt häufig die Urſache, daß das Gebäck nicht 
gehörig aufgeht und mißräth. Alle Backwerke werden lockerer und leichter 
verdaulich, wenn man das Mehl vor dem Anrühren oder Kneten ein- 
oder zweimal durch ein Sieb gehen läßt. Man bringt dadurch mehr 
Luft in den Teig als durch das anhaltendſte Kneten, was die Gährung 
(das Aufgehen) erleichtert, gleichförmiger und vollkommen macht. 

(Fundgrube.) 


— [Rhabarber für die Küche.] Die für den Küchenbedarf 
geeigneten Rhabarber-Varietäten haben als mediziniſche Pflanzen wenig 
Werth und mit den aus der chineſiſchen Tartarei zu uns kommenden 
Droguen nichts gemein als den Gattungsnamen. Wer ſich aber an 
Namen ſtößt, der cultivire die Gartenvarietäten unter dem Namen 
der Victoria-, Prinz Albert:, Magnum bonum-, Linnäus-Compotſtaude, 
und es bleibt dann gar nichts übrig, was an die Apotheke erinnert. 

Zehn bis zwölf Pflanzen der Vietoriaſtaude gewähren vom Mai 
ab 4 Monate lang ausreichendes Material zu Saucen und Compots 
für eine ganze Familie. Wir find der Ueberzeugung, daß ein ſpecula⸗ 
tiver Kopf, welcher einige Acker Landes an dieſe Cultur im Großen 
wagte, um die Blattſtiele, vielleicht mit einer verhältnißmäßigen Menge 
von Stachelbeeren vermiſcht, als Compot zuzubereiten und in Glas⸗ 
büchſen in den Handel zu bringen, ein ganz lucratives Geſchäft machen 
würde. Die Zubereitung der Blattſtiele iſt die einfachſte, die man ſich 
denken kann. Man ſammelt ſie ein, wenn ſie vollkommen ausgebildet, 
aber noch nicht hart geworden find, ſtreift das Grüne ab, ſchneidet fie 
in zolllange Stücke, ſpaltet ſie und läßt ſie über dem Feuer in Waſſer 
aufwallen. Nach dem Herausnehmen läßt man das Waſſer ablaufen 
und kocht ſie in Zucker. 


— [Rhabarberwein.] Rhabarberwein iſt ein jo angenehmes 
und erquickendes Getränk, daß man ihm in einem wohlbeſtellten Keller 
überall Bürgerrecht verleihen ſollte. Man verfährt bei der Bereitung 
deſſelben wie folgt: Zu je 2½ Kilogr. vollkommen ausgebildeten und 
in dünne Scheiben geſchnittenen Battſtielen (die Victoriaſorte hat den 
meiſten Saft und das beſte Aroma) ſetzt man 2 ½ Liter Regenwaſſer 
in einem gut gereinigten Holzgefäße, das man mit einem Tuche be⸗ 
deckt. Die mit Waſſer gemengten Battſtiele läßt man 9 Tage lang 
ſtehen und rührt ſie täglich dreimal mit einem reinlichen Stecken gut 
durcheinander. Nach dieſer Zeit läßt man die Flüſſigkeit durch ein 
grobes Tuch gehen und ſetzt zu je 2 ½ Liter derſelben 2 Kilogr. weißen 
Zucker, den Saft von 2 Citronen und die auf Zucker abgeriebene Schale 
einer Citrone zu. Zur Klärung nimmt man auf je 10 Liter 1½ Neu⸗ 
loth Hauſenblaſe, die man über dem Feuer in ½ Liter des Saftes 


— eergehen läßt. Iſt das Klärmittel ganz kalt geworden, fo gießt man 


es zum Safte, den man auf ein gut gereinigtes Faß füllt. Iſt die 
Gährung beendigt, ſo wird das Faß zugeſpundet. Im März zieht man 
den Wein auf Flaſchen und im Juni iſt er für den Verbrauch fertig. 


— [Mineralifhe Wolle.] Eine neue Erfindung macht im 
Augenblick unter den Technikern Aufſehen. Es iſt dies die Fabrication 
der Hochofenſchlacken zu ſogenannter mineraliſcher Wolle, indem man 
durch einen Strom flüſſiger Schlacke einen Dampfſtrahl bläſt, der die 
Schlacke in feine, biegſame, elaſtiſche Fäden von ca. einen Meter Länge 
zer. heilt. Dieſes Material iſt als ein ausgezeichneter Nichtleiter für 
Wärme erkannt worden, fo daß es ſich ſehr zweckmäßig zur Bekleidung 
überall da eignet, wo man Wärmeverluſt oder Wärmezutritt hindern 
will. Eine vorgezeigte Probe war, obgleich aus Schlacke erzeugt, doch 
glänzend weiß und Baumwollenfaſer ähnlich. (A. a. O.) 


— [Ein Pußpulver für Silberwaaren] von roſa Fabe, 
das zum Poliren von Silber vortrefflich geeignet war, fand Th. 
Wegler (Bayr. Ind.⸗ u. Gewerbeblatt) aus einer innigen Miſchung 
von kohlenſaurer Magneſia und Gifenoryd (Polirroth) zuſammengeſetzt. 
Die quantitative Analyſe des bei 30 Gr. C, getrockneten Pulvers ergab 
folgende Zuſammenſetzung: 

14,22 pCt. Eiſenoxyd 


43,24 »Magneſta 
24,97 Kohlenſäure 83,35 
15,14 Waſſer 

0,87 7 Kalk 

1,56 = Schwefelſäure und Chlor 


(indirect gefunden) 


100,00 PCt. 

Eine Miſchung von 6 Theilen kohlenſaurer Magneſia und 1 Theil 
Polirroth entſpricht ſehr annähernd obiger Zuſammenſetzung. Dieſes 
Putzpulver kommt im Handel als „Pariſer Putzpulver“ vor und wird 
auch für Gegenſtände aus Stahl, Kupfer, Gold in der Weile verwendet, 
daß man mittelſt eines mit Spiritus oder Waſſer befeuchteten Läppchens 
den Gegenſtand tüchtig abreibt und mit weichem Leder abtrocknet. 

(Ind. Bl.) 


[Kalkwaſſer gegen die Stiche der Bienen und anderer 
Infecten] iſt ebenſo wirkſam, als das nicht fo zugängliche Ammo⸗ 
niak. Die Schmerzen laſſen ſofort nach und die Geſchwulſt wird ver: 
hütet und zwar um jo ſicherer, je fleißiger die Application geſchieht. 

(Gaz. med. veterin. Milano 1873, „Der Thierarzt.“) 

— [Mittel gegen Zahnweh.] Zu den zahlloſen Mitteln gegen 
Zahnſchmerz werden neuerdings zwei weitere empfohlen. Das eine iſt 
Chloralhydrat, ein paſſendes Stückchen in den hohlen Zahn gelegt. Es 
hilft dieſes Mittel häufig, nur hüte man ſich davor, das Chloralhydrat 
mit den Lippen, der Zunge zu berühren; es verurſacht ſehr heftige 
Schmerzen und Entzündung der Schleimhaut, welche in etwas durch 
Soda gemildert werden können. 

Das zweite Mittel iſt die Tinctura Gelsemii sempervirentis, 
deren Anwendung bei cariöfem Zahnweh mit neuralgiſchem Charakter 
von einem Londoner Arzt, Wickham Legg, dringend empfohlen wird. 
Die Wurzel von Gelsemium sempervirens, einer Apoeynee, iſt in 
Nordamerika offieinell und ein „Fluid extract“ derſelben in der Phar⸗ 
macopda U. St. aufgenommen, welches bei Fiebern mit gutem Erfolg 
angewandt werden ſoll. Die Wurzel enthält, nach den Unterſuchungen 

* 


von Wormöley, ein giftiges Alealoid, Gelfemini eine 
5 | Van 
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Gelſeminſäure. Die Tinctur erhält man durch achttägige Maceration 
von 1 Theil Rad. Gelſemii und 8 Theile Spiritus. Sie wird zu 10 
bis 15 Tropfen alle drei bis vier Stunden verabreicht. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei noch eines durchaus nicht neuen Mittels 
erwähnt, das mir in den meiſten Fällen gute Dienſte geleiſtet hat. Es 
iſt dies ein Gemiſch von 2 Theilen Chloroform und 1 Theil Aconit⸗ 
tinctur, das auf Watte getröpfelt in den hohlen Zahn gelegt wird. 

E. R. (Ruſſ. Zeitſchr. f. Pharmac.) 


— (Höhe der Wolken.] Zur Beſtimmung der Höhe der Wol- 
ken hat Profeſſor Preſtel die Methode der Winkelbeſtimmung benutzt 
und dabei als Maximum der Entfernung von der Erdoberfläche 7584 
Meter gefunden, welche ein ſogenannter Cirrocumulus (Schäfchenwole) 
zeigte. 


3 . ̃ ů[ͤUQQ—— — 
Provinzial-Perichte. 


Breslau, den 4. December. (Orig.) [Flachs markt.] Seit einer 
Reihe von Jahren beſuche ich als Referent den hieſigen Flachsmarkt, er⸗ 
innere mich aber keiner ähnlichen Stille und Geſchaftsloſigkeit wie am 
heutigen Tage. Der Markt ſelbſt war von Schleſien und der Provinz 
Poſen ſchwach beſchickt, dagegen war Rußland (die deuiſchen Oſtſeeprovinzen), 
die Provinz Preußen, Holland, Belgien, Flandern ꝛc. ziemlich reichlich ver: 
treten. Ruſſiſche 418 von einer Breslauer Firma ausgeſtellt, verdienten 
Beachtung, da dieſelben in jeder Beziehung muſtergiltig waren. 

Die ſchleſiſchen Producte, die man ſonſt zu den beſſeren zu zählen ge: 
wohnt iſt, machten diesmal durchaus keinen ſo günſtigen Eindruck, trotzdem 
an einzelne Proben viel Fleiß verwendet worden war. Waſſerröſte bei voll⸗ 
ſtändiger Handarbeit war weniger, dagegen mehr Raſenröſte mit Maſchinen⸗ 
arbeit vertreten. Der Flachs war melſt kurz, ohne beſonderen Glanz, im 
Baſt aber kräftig und feinfaſerig. 

Käufer und Producenten hielten ſich ſehr reſervirt und wurden während 

meines 3 5 5 in der Markthalle ſehr wenig Abſchlüſſe gemacht. Für 
ſchleſiſchen Flachs wurde bei feinſter Sorte 22 — 22½ Thlr., für mitiel: 
mäßiges Product 18— 18 ½ Tolr. und für geringeren Flachs 16— 16 ¼ Thlr. 
pro 50 Kigr. geboten, allerdings ein Preis, der mit Bodenrenten und Pro⸗ 
ductionskoſten unvereinbar iſt, namentlich, wenn wir den diesjährigen Aus⸗ 
fall der Flachsernte mit in Anrechnung bringen. Feine ruſſiſche Flächſe 
erzielten einen Auſſchlag von 14, — 2 Thlr., belgiſche, holländiſche und 
flandriſche Waare einen Aufſchlag von 3½ — 4% Thlr. gegen ſchleſiſches 
Product. 
. Die Stimmung und Haltung des Marktes blieben zum Schluß matt 
und ſchleppend und war der Umfatz ein ſehr geringer. Schleſiſche Fabri⸗ 
kanten kauften faſt gar nicht, bönmifche deckten nur sheilweile ihren Bedarf, 
ſonſtige Käufer vom Rhein, aus England und aus Amerita waren eigeni⸗ 
lich gar nicht am Platze, mithin war faſt keine Concurrenz geſchaffen. 
Mancher ſchleſ. Flachsproducent mag wohl da: Gelobniß gemacht haben, 
ſeinen Flachsbau bis auf ein Minimum zu reduciren und ſpeeche auch ich 
die Befürchtung aus, daß nicht viele ähnliche Mißjahre wie 1874 dazu ge⸗ 
hören durften, den jetzt ſchon beſchraͤnkten Flachsbau in Schleſien ganz auf: 
zugeben, und ſich in ven Kreiſen mehr dem Futterbau hinzuneigen. (o.). 


— [Milch ⸗Reviſion.] In den letzten Tagen fand Seitens der 
zweiten Polizei⸗Inſpection auf den Bahnhöfen der Oberſchleſiſchen, der Frei: 
burger und der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn eine Reviſion der. hier: 
ber verjandten Milch ſtatt. Bei den Milchſendungen auf der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn fand ſich Nichts zu erinnern, dagegen mußte ein großer Theil auf 
der Freiburger und Märkiihen Bahn, welche bis zu 20 pCt. Waſſerzuſatz 
enthielt, confiscirt werden. Die confiscirte Milch wurde jojort weggegoſſen, 
um jedem Unfug vorzubeugen. Im Intereſſe des Publikums iſt dieſe Milch⸗ 
controle jedenfalls anzuerkennen. — Eine gleiche Reviſion fand heute Morgen 
auf dem Mauritiusplatz bis zum Ohlauer⸗Thore ſtatt. 


Conſtadt, den 3. December. (Orig.) [Flachs markt. — Land⸗ 
wirthſchaft.] Zu den wenigſt zufriedenſtellenden Flachsmärkten ſeit einer 
Decennie gehörte entſchieden der diesmalige, der bei geringeren Kaufobjecten 
noch nietrige Preiſe mit ſich brachte. Angebot und Nachlrage waren dies⸗ 
mal in keinen Einklang zu bringen und hefften viele Producenten eine Er— 
hoͤhung der Preiſe durch den Breslauer Mark.. 

Wie bereits in den weiteſten Kreiſen bekannt, iſt die diesjährige Flachs⸗ 
ernte eine der ungünſtigſten, deren ſich die Bewohner unſerer Gegend zu 
erinnern willen, da der Ausfall ca. 40 — 45 pCt. beträgt. Dazu kommt 
noch, daß das Product von geringerer Qualität (meijt kurz) iſt und den An⸗ 
forderungen der Fabrikanten durchaus nicht entſpricht, und hat es wirklich 
den Anſchein, als wenn die Flachscultur in unſeren Diſtricten rüd: 
wärts ginge. . € AN 

Fur Prima⸗Qualität (Waſſerröſte) wurden 22, —23 Thlr. bewilligt, ge⸗ 
wöhnliche Waare (Raſenröſte) erzielte einen Durchſchnitispreis von 16 bis 
17 Thlr., eine Summe, die zu dem geringen diesjährigen Ertrage und den 

bedeutenden Productionskoſten in keinem Verhäliniß ſteht. Trotzdem hielten 
ſich die Käufer (größere Fabrikanten aus Schleſien und Böhmen) ſehr 
reſervirt und hatte es faſt den Anſchein, als wenn noch einjährige Beſtände 
zur Verarbeitung vorlagen. g 

Gegen Mittag war der Markt als beendet zu betrachten, und ſind meiner 
Anſicht nach kaum 40 pCt. der hieſigen Production verſchloſſen worden, 
alſo durchweg ein ungünſtiges Reſultat. Oyne Kritik üren zu wollen oder 
Namen zu nennen, kann ich doch die Verſicherung abgeben, daß unter den 
ausliegenden Proven auch wundervolle Flächſe vertreten waren. 

Mögen die nächſten Flachsmärkte, die für einen Theil unſerer Gegend 

Lebensfrage ſind, ſich günſtiger geſtalten, damit der ewig ſich plagende Land⸗ 
wirth wenigstens einen kleinen Erſatz für ſeine Mühe hat. Was die übri⸗ 
gen landw. Verhältuiſſe der hieſigen Kreiſe anbelangt, jo ſind dieſelben 
eigentlich immer noch günſtiger zu nennen, als man ſie nach einem ſo ab⸗ 
normalen Sommer erwarten durfte. Die Ernte iſt ſelbſtverſtändlich keine 
befriedigende zu nennen geweſen, Kartoffeln ausgenommen, die in vielen 
Fällen uns entſchädigt haben. — Das Futter iſt überall knapp, wie ſich 
wohl erwarten ließ, aber wenigſtens 1 5 eingebracht worden und hat 
der lange warme Herbſt dem kleinen Grundbeſitzer bis ſpät in den No: 
vember hinein noch Weidegang geſtattet. Die Herbſtſaaten ſtehen durch⸗ 
weg befriedigend, durch Trockenheit haben dieſelben nicht gelitten, auch 
von Mäusen, Raupen ꝛc. ſind wir fo ziemlich verſchont geblieben. Die 
Herbſtheſtellung iſt fait überall als beendet zu betrachten, trotzdem wir be: 
reits Mitte November die Ackerarbeit einmal ſiſtiren mußten, dieſelbe aber 
nach wenig Tagen wieder aufnahmen und ziemlich vollendeten. An Boden⸗ 
feuchtigkeit fehlt es augenblicklich nicht, eine kräftige Schneedecke wäre aber 
erwünſcht und kein über Gebühr langer Winter, da wir ſonſt mit unſeren 
Futterbeſtänden trotz ſorgſamſter Eintheilung in Verlegenheit kämen. In 
vielen Wirihſchaften hat man vie Viehbeſtände bedeutend verringert, ohne 
deshalb die zurückgebliebenen Stücke reichlicher und träftiger füttern zu 
koͤnnen, ſelbſtverſtändlich wirkt dieſe Einſchränkung nachtheilig auf die Dünger, 
production und wird jo mancher Gegner des künſtlichen Dungers bei nächſter 
Herbſtſaat zu dieſer Aushilfe greifen müſſen. Unſere Brennereibeſitzer ſind 
mit der diesjährigen Spiritus⸗Ausbeute recht zufrieden. d. 


Aus dem Nie ſengebirge. [Orig.] Seit meinem letzten Bericht ift eine 
geraume Zeit vergangen, aus dem Sommer iſt Winter geworden und mu 
einer gewiſſen Sehnſucht ſehen wir bereits dem Frühjahr entgegen, in dem 
wir unſer Heil ſuchen. Ein auf dem flachen Lande aufgewachſener Land⸗ 

wirth muß ſich nie im höheren Gebirge, namentlich in älteren Jahren an⸗ 
ſiedeln, denn die ſogenannten Naturſchönheiten ſeiner neuen Heimath, die 
eigentlich nur in Mühſeligteiten beſtehen, lernt er nie jo recht würdigen und 
verliert dadurch ſein Aufenthalt, der im Sommer ſo manches Angenehme 
biett, im Winter feinen ganzen Reiz. Man mag mich ſchon recht oft 
im Stillen ausgelacht haben, wenn einer oder der andere meiner Nachbaren, 
die meiſt enragirte Naturfreunde ſind, die Schönheit des Gebirges im Winter 
prieſen, nicht berüdſichtgend, daß wir unſere Ackerwerkzeuge im Heroſt 14 
Tage eher außer Dienſt und im Frühjahr 14 Tage ſpaͤter in Dienſt ſtellen 
2 daß uns bereits dadurch gegen 30 Cultürtage im Jahre verloren 
gehen, die uns keine Naturſchönheit A kann. Eben ſo iſt es mit der 
Länge des Winters, Hafer und Kartoffeln habe ich im Schnee eingefahren 
und meine letzte Saat nur halb geeggt der Zukunft üderlaſſen müſſen, da 
mich der Froſt bereits üderraſchte, in dieſer Art bewegt ſich das ganze Jahr 
unſere Thätigkeit. Wenn der Landmann im flachen Lande noch thätig iſt, 
und Beihältigung für ſeine Arbeiter und ſein Zugvieh in Hülle und Fülle 
im Freien findet, drainirt, Gräben wirft oder reinigt, Compoſthauſen zu⸗ 
ſammenfährt, oder gar ſeine Aecker zum zweiten Mal umbricht, leben wir 
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bereits aus der vollen Taſche und wiſſen vor Angſt' nicht, womit wir unſere 
Arbeiter, die doch bezahlt werden müſſen, a ſollen. Wenn unjere 
Collegen in der Ebene ihre Frühjahrs⸗Einſaat längſt beendet haben und 
bereits ausruhen, kämpfen wir noch mit Schnee und Eis, namentlich in 
dieſem Jahre, wo das Thermometer am 1. Mai 5 Gr. unter Null zeigte. 
Wenn wir auf unſeren Bergen wenigſtens einen Erſatz für unſere größere 
Mühe und größeren Ausgaben hätten, davon iſt aber keine Spur. 


Unſere Berglehnen waren im vergangenen Jahre eben jo ausgedörrt, 
wie in der Ebene, und nothreifes Getreide gab es die Hülle und Fülle. Die 
Wieſen gaben nur einen vollen und einen knappen halben Schnitt, Klee hat 
uns faſt ganz im Stich gelaſſen und die Weidetrift ſchaffte unſerem Vieh 
zwar Bewegung und geſunde Luft, aber kein volles Euter. Mais war die 
einzige Futterpflanze, die ſeit Mitte Auguſt unſeren Viehſtand erhielt und 
werde ich denſelben von jetzt an doppelt anbauen. 


Das geerntete Getreide iſt leicht im Korn und kurz im Stroh geblie ben, 
Hadirüchte, wie Kartoffeln, Mohrrüben, Futterrüben find kaum mittelmäßig 
1 nennen, kurz wir zahlen dieſes Jahr die Zinſen nicht nur aus unſerer 

aſche, ſondern wir leben auch vom Capital und wer es verträgt, von der 
Schönheit des Gebirges. Selbſtverſtändlich ſchränkt man ſich auf ein Mini⸗ 
mum ein, aber davon wollen unſere Arbeiter und Dienſtleute nichts wiſſen, 
wenig Arbeit, dabei aber hoher Lohn und gute Verpflegung, das iſt für die 
biefige Gegend die Parole. Die Herren Collegen im flachen Lande wiſſen 
gar nicht, mit wie vielen Unbequemlichteiten und auch Mehrausgaben wir 
zu kämpfen haben, die Rechnungen des Schmiedes und Stellmachers über⸗ 
ſteigen um 50 pCt. die früheren bei gleicher Zugkraft in der Ebene. Schare, 
Eggezinten, Hufeiſen müſſen in dreimal kürzerer Zeit erneuert werden, 
ebenſo die Wagenfahrt mit den ewigen Bremſen und Hemmſchuhen. Der 
Pferdeſtall birgt immer ein Paar Thiere, die an Buglähme, angehendem 
Spath, Schale oder ähnlichen Krankheiten leiden und in den meiſten Fallen 
an den Abdecker verkauft werden müſſen. Das gehört alles zu den An⸗ 
nehmlichkeiten der Gebirgswirthſchaften, ich wünſchte die Schönheiten des Ge⸗ 
birges aus zehnmeiliger Entfernung betrachten zu können, waͤhrend ich heut 
nur denken kann: Von meinen Bergen möcht' ich ſcheiden. Nächſtens ae 
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Auswärtige Berichte. 


Berlin, den 2. December. [Original. In der geſtrigen fehr 
zahlreich beſuchten Verſammlung des Club der Land wirthe hielt 
Prof. Orth von hier einen Vortrag über „das Weſen und die 
Bedeutung der landwirthſchaftlichen Fortbildungsſchulen. 
Redner hob in der Einleitung hervor, daß die Landwirthſchaft nicht 
nur das wichtigſte, ſondern unftreitig auch das ſchwierigſte Gewerbe ſei, 
zu deren vollkommener Erlernung eine ſehr große Anzahl anderer Wiſſen⸗ 
ſchaften gehörten, und daß es kaum eine einzige gäbe, die nicht wenig⸗ 
ſtens Beziehung zu ihr hätte. Sie bedingte nicht nur eine große 
manuelle Geſchicklichkeit, ſondern auch die Ausbildung aller Geiſtes⸗ und 
Verſtandeskräſte, um die Dispoſttion und Direction über die gebotenen 
Verhältniſſe richtig zu erfaſſen. Je ſchwieriger in der Neuzeit nament⸗ 
lich die Arbeiterverhaltniſſe geworden, deſto wichtiger ſei es, daß ſich 
Jeder, er ſei Gutsbeſitzer oder Verwalter fremden Eigenthums, die 
manuelle Geſchicklichkeit aneigne, da es ein bedeutender Unterſchied ſei, 
ob man den Arbeitern mit einer gewiſſen Sicherheit entgegentreten 
könne, oder ob man ſich ihnen mehr oder weniger ohnmächtig gegen⸗ 
über befindet. Schon das bloße Bewußtſein des Untergebenen, bei: 
ſpielsweiſe eines Brennereiverwalters, daß ſich ſein Vorgeſetzter noͤthigen⸗ 
falls eine Zeit lang auch ohne ihn behelfen könne, verhindert ihn, mit 
übermäßigen Anſprüchen hervorzutreten und reizt daher weniger zu 
Uebergriffen. Es liege daher ein entſchiedener Vortheil darin, wenn 
der Landwirth alle Arbeiten, welche überhaupt in der Landwirthſchaft 
vorkämen, praktiſch ſelbſt durchmache, um überall ergänzend, belehrend 
und belebend dadurch eingreifen zu können, wo es Noth thue, und es 
ſei bei Landwirthſchafts⸗Lehrlingen daher größere Sorgfalt als bisher 
auch dieſem Theile der Ausbildung zuzuwenden. Auch die Dispoſition 
und Direction über ein Gut ſei in heutiger Zeit viel ſchwieriger ge: 
worden, als ſie früher war, da jetzt Factoren dabei mitrechnen, die vor⸗ 
dem nicht ſo ſchwer in die Wagſchale fielen. Nicht nur ſei der Werth 
des Grund und Bodens an und für ſich geftiegen, ſondern auch die 
Werthobjecte wie Inventar, Vieh, Vorräthe ꝛc., ſowie namentlich die 
Arbeitslöhne weit höhere geworden. Es ſei deshalb von der höͤchſten 
Wichtigkeit, daß die geiftigen Fähigkeiten des Landwirths mehr als bisher 
gehoben würden, damit er allen den an ihn geſtellten höheren An- 
forderungen genügen, größere Intelligenz den ſchwierigen Verhältniſſen 
gegenüberſtellen könnte. Der heutige Landwirth müſſe, wenn er ein 
Gut nach allen Richtungen hin rationell und ſo bewirthſchaften wolle, 
daß er aus ihm den moͤglichſt hochſten Ertrag erziele, nicht nur außer 
der erforderlichen manuellen Geſchicklichkeit wenigſtens die Grundzüge 
und Fundamentalſätze der Phyſik, Chemie, ſämmtlicher Zweige der Natur⸗ 
wiſſenſchaften kennen, ſondern auch in der Volkswirthſchaft, in der 
Handelspolitik und in vielen anderen Fächern des Wiſſens zu Hauſe 
ſein, um ſtets nach allen Seiten hin ſeine Wirthſchaft auf den Stand⸗ 
punkt zu bringen, den eintretende Verhältniſſe bedingen. Wenn in neuer 
Zeit die Vermehrung des Nutzviehes beiſpielshalber mit voller Berech⸗ 
tigung ins Auge gefaßt werde, jo müſſe der Landwirth darüber voll: 
ſtändig mit ſich im Klaren ſein, ob alle dabei maßgebenden Factoren 
auch für feine Wirthſchaft vorliegen, da er ſehr leicht durch ſcheinbar 
gewinnbringende Aenderungen ſich großen pecuniären Schaden bereiten 
könne. Um dahin zu gelangen, daß die Landwirthe im Allgemeinen 
auf dieſe höhere Stufe der Bildung kommen, ſei es vor allen Dingen 
nöthig, daß den landwirthſchaftlichen Unterrichts anſtalten größere Sorg⸗ 
falt als bisher zugewendet würde, und daß ſie in immer größerer An- 
zahl das vorhandene Bedürfniß bewältigen helfen. Redner charakteriſirt 
die verſchiedenen Arten der beſtehenden landwirthſchaftlichen Lehranſtalten, 
führt einige namentlich an, und geißelt ſehr ſcharf die unüberlegten 
Aeußerungen über dieſen Gegenſtand eines Artikels der „Deutſchen landw. 
Preſſe“, welche nur dazu angethan ſeien, die Begriffe zu verwirren und 
noch mehe Unklarheit zu verbreiten. Wäre es auch möͤglicherweiſe in 
einzelnen Fällen vorgekommen, daß Beſitzer von Ackerbauſchulen in der 
Haltung von Schülern nur ihren Vortheil im Auge gehabt hätten, um 
billige Arbeiter zu beſitzen, ſo ſei es inopportun, eine Ausnahme als 
Regel hinzuſtellen. Soweit landwirthſchaftliche Bildungsanſtalten exiſtiren, 
zerfallen dieſelben in praktiſch theoretiſche Ackerbauſchulen, in Mittel⸗ 
ſchulen und höhere akademiſche Lehranſtalten. Es habe eine jede ihre 
volle Berechtigung und es verbreite eine jede, wenn ſie gut geleitet 
werde, Segen; es ſei jedoch tief zu beklagen, daß der Staat nicht alle 
dieſe Anſtalten unter ſeine Controle ſtelle, da nur allein hierdurch die 
gedeihliche Lebensfähigkeit derſelben garantirt würde. Es könne keinem 
zum Lehrfache Befähigten verargt werden, wenn er auf eine vollſtändig 
unſichere Zukunft hin ſeine beſten Jahre, ſeine beſten Kräfte einer Schule 
widmete, die vielleicht ſchon zu der Zeit, in welcher er in ſie eintreten 
ſoll, die ſichtbaren Zeichen ihres nahen Endes in ſich trage. Nur da⸗ 
durch, daß der Staat die Schulen vollſtändig übernähme, daß er den 
Lehrern eine ſichere Exiſtenz ſchaffe, ſei zu erwarten, daß ſich nicht nur 
mehr Schulen bildeten, ſondern daß auch die bereits vorhandenen er: 
ſtarken und beſſer als bisher proſperirten, da ſich namentlich mehr und 
beſſere Lehrkräfte zu ihnen hinziehen würden. Er ſelbſt, ſchloß Redner 
ſeinen Vortrag, ſei früher Lehrer an einer Lehranſtalt geweſen, welche 
theoretiſchen und praktiſchen Unterricht ihren Zöglingen gewährte, und 
er könne conſtatiren, daß ſie ſehr gute Erfolge gehabt, und daß die in 
ihr ausgebildeten Schüler ſtets ſehr raſch gute Verſorgungen erhalten 
hätten. Er lege es daher allen Landwirthen dringend ans Herz, dieſem 


hochwichtigen Gegenftande mehr als bisher die gebührende Betheiligung 
zuwenden zu wollen. BR | 
Diefer Rede, bei welcher nur zu bedauern war, daß Redner zu 
wenig auf den Kern der Sache ſelbſt einging, ſchloß ſich ein zwar kurzer 
aber aus dem Herzen kommender und daher zum Herzen dringender, 
mit großem Beifall aufgenommener Vortrag eines Herrn Wöhrmann, 
Gärtners aus der Nähe Brombergs an, der, anknüpfend an das Voran⸗ 
gegangene, in ungemein redegewandter Sprache ſeine Meinung dahin 
abgab, daß, wenn wir in dieſer wichtigen Angelegenheit etwas thun 
wollten, es bald geſchehen und am richtigen Flecke angefaßt werden 
müſſe. Seiner Meinung nach ſei es erforderlich, das Kind in der 
Periode vor ſeinem Schulgange ſchon fürs praktiſche Leben vorzubereiten, 
und würde es einen kaum geahnten Segen verbreiten, wenn dieſen 
Kindern ſpielend in Spielſchulen die mechaniſchen Handgriffe beigebracht 
würden. Man müſſe allerdings dabei zweierlei berücksichtigen, einmal 
die außerordentlich niedrige Geiſtesausbildung der Dorfkinder und zweitens, 
daß man ihnen in dieſen Schulen nicht nach Art der Froͤbelſchen Spie- 
ſchulen Dinge in die Hand gäbe, die ihnen für ſpätere Zeiten Bedürf- 
niſſe erweckten, die fie zu befriedigen nicht im Stande wären. Es ie 
müßte vielmehr für fie jedes Stückchen Holz, ein Ende Bindfaden ı, 
zum Spielzeuge werden. Man gebe beiſpielsweiſe dem Kinde ein kleines 8 c 
Grabeiſen, ein Paar kleine Pfählchen und ein Stück Schnur, zeige ihm a 
ſpielend, wie man mit letzterer Linien abſteckt, und mit Hilfe des erſteren 
einen Graben darnach fertigt; man lehre ihm, ſpielend mit dieſen 
Dingen einen rechten Winkel abſtecken, kurz Dinge, die ſie im Leben 
ſtets brauchen werden, und die ſie nicht zeitig genug lernen können, um 
zeitiger geiſtig geweckt zu werden. Die groͤßte Schwierigkeit ſei nur 2 
die Erlangung der benöthigten Lehrer. Nun ſeien zwar die Volksſchul⸗ 
lehrer da, denen in erſter Reihe auch von Seiten des Staates alles 
aufgebürdet würde, wenn es darauf ankäme, etwas auf dem Lande fürs 
allgemeine Beſte einzuführen; denn, ſolle die Bienenzucht gehoben wer⸗ 
den, fo packe man dies dem Lehrer auf; ſoll die Obſibaumzucht ver⸗ 
größert werden, dann ſei ed wieder der Lehrer, dem dies zugemuthet 
würde; ſolle etwas in Politik oder Religion gemacht werden, dann jet 
es wieder der Lehrer, dem dies zugemuthet würde; allein kein Menſch 
könne vernünftiger Weiſe daran denken, daß man dieſen allſeitig m 
Anſpruch genommenen geplagten Lehrern auch noch die Spielſchulen auf 
den Dörfern aufbürden könne, es müſſe daher anderweitig für Beihaf- 
fung geeigneter Perſönlichkeiten Sorge getragen werden. Er ſelbſt fi 
nach vieljährigem Bemühen endlich dahin gelangt, im nächſten Jahre 
für feinen Heimathsort eine ländliche Spielſchule einzurichten. (j.) 


Paris, Anfang December. [Saatbericht von Charles Karkutſch 
u. Comp.] Der vergangene Monat brachte uns viel feuchte Nebel, einmal 
mehrſtündigen Schneefall und, mit Ausnahme einiger Tage, wo das Thermo- 
meter bis auf ca. 6° unter Null ſtand, milde Temperatur. en 

Für Rothklee zeigte ſich anhaltend gute Stimmung, und fanden jene 
Qualitäten ſchlanken Abſatz zu langſam anziehenden Preiſen. In den letzten 
Tagen traten auch ſonſtige Productionsgegenden unſerer Provinzen kaufend SIEH 
in den Markt, wodurch ſich das Geſchäft auch in Mittelſorten beſſerte. cs 
dürſte jetzt ein Import von Amerika oder von jenſeit des Rheines in's Auge 5 
zu faſſen ſein, der für die Deckung unſeres einheimiſchen Bedarfs unaus⸗ 
bleiblich erſcheint. Prima Waare gilt bis 165 Francs. Mittelſaaten 115 
bis 125 Fr. Von Luzerne iſt keine weſentliche Aenderung zu berichten. 
Für hochfeine Provence fanden ſich etwas mehr Käufer zu beſtehenden Preiſen, 
doch iſt die Nachfrage immer noch ſehr ſchwach. Wenn ſich deſſenungeachtet 
der Werth dieſer Sorten voll behaupten konnte, ſo ſpricht das für die ge: 
ſunde Lage des Artikels, der zur Zeit des Bedarfs ſchwerlich zu jetzigen . 
Preiſen zu haben ſein dürfte. Poitou und geringere Luzerne war etwas 
billiger erhältlich, da die im Ausland gewonnenen Saaten derſelben ſtarfte 
e machen. Notiz heute für Provence bis 168 Fr., andere Sorten 

5 Fr. Br; 

Gelbklee bei kleinen Umſätzen matt. 7 
Esparſette wenig angeboten und ſehr feſt. a au 
Ja A8 fe ſtill, Feine Qualitäten knapp, zu letzten Notirungen- 
Incarnatklee mehr gefragt, neue Waare 60-65 


. 40 —50 Fr. 
per 100 Kilo Netto incl. Emballage bahnfrei Paris. (Br. 3.) 


„alte 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
Anfangs December. 1 
(Original.) ix - 
Die Witterung im November war in jeder Hinſicht fo günftig, wie 
ſeit vielen Jahren nicht. Im erſten Drittel herrſchte noch faſt voller = 
Frühling. Der 1. war bei + 49 trübe. Der 2. brachte bei + 31,0 7 
Nebel. In der Nacht vom 2. zum 3. fror es Eis; in Folge deſſen 
ſielen die bis dahin noch grün geweſenen Baumblätter maſſenhaft zu 
Boden, und an den nicht ganz geſchützten Orten gingen die noch viel⸗ 
fach blühenden Blumen zu Grunde. Der Nachmittag des 3. war bei vg 
+ 60 ſonnig. Am 4. flieg die Wärme bei trübem Himmel auf 80, 
Am 5. Vormittags war es noch trübe, während ſich der Nachmittag 
bei + 7½“ ſonnig geſtaltete. Dieſelbe Witterung herrſchte am 6, 
nur daß die Wärme am Nachmittag auf 109 ſtieg; in der Nacht ſiel 
Regen. Der 7. brachte bei Sonnenſchein abermals 10“ Wärme, in 
der Nacht ſehr ſtarker Nebel, welcher auch noch am 8. und 9. bei + $ 
79 anhielt. Bemerkenswerth iſt es, daß nach dieſen intenfiven Neben 
die Feldmäuſe faſt ganz verſchwunden waren. Bis hierher hatte die 
Trockenheit immer noch angehalten. Dieſelbe wurde nun endlich am 
10. bei + 9 ½“ durch einen anhaltend ſanften und warmen Regen 
unterbrochen, von welchem faſt kein Tropfen verloren ging. Von ſetzt 
ab geſtaltete ih die Witterung ganz anders. Der 11. war bei + 41,0 
bewölkt, ſehr windig und rauh. Der 12. brachte bei + 40 Schnee: 
bröckeln und in der Nacht ſo ſtarken Froſt, daß die Teiche gefroren 
waren. Der 13. war bei + 39 Nachmittags ſonnig; in der Nacht 
fror es aber wieder ſo ſtark, daß die Fenſter Eisblumen zierten. Die 
Kälte war am 14. früh auf 3“ geſtiegen; Nachmittags hob ſich die 
Wärme auf 29, doch vermochte die Sonne den Nebel nicht zu durch⸗ 
dringen. Am 15. Nachmittags Sonnenſchein; in der Nacht fiel viel 
Schnee. Der 16. brachte bei + 3% Schneefall und Thauwetter, der 
17. bei + 5 Nachmittags viel Regen, welcher ſich auch am 18. bei 
+ 4½ “ gegen Abend wiederholte. Am 19. ereignete ſich bei + 55% 
ſtarker Nebel, am 20. bei + 4° Schnee und Regen, denen Nachtfroſt 
folgte. Am 21. ſank die Wärme Nachmittags auf 10 herab bei 
Schneefall. Am 22. fiel bei + 1½“ Nachmittags der Schnee maſſen⸗ 
haft, ſo daß im Gebirge der Verkehr vielfach ſehr gehemmt war. Der 
23. brachte bei + 2“ Nachmittags ſtarkes Thauwetter, dem in der 
Nacht Froſt folgte, während am 24. bei nur + ½ Schnee ſiel. 
Der 25. war bei + , trübe, Abends trat ſtarker Nebel ein. Einer 5 
der kälteſten Tage war der 26., das Thermometer zeigte früh — 3% 
Nachmittags Nullpunkt bei Sonnenſchein. Mit dieſem Tage war der 
Vorwinter gebrochen. Der 27. brachte bei 1% Thauwetter, der 
28. bei + 2» Nebel, der 29. bei + 40 maſſenhaften Regen, welcher } 
in dem Niederlande auch die letzte Spur des Schnees tilgte; der 30. 
war bei Sonnenſchein nahezu ein Frühlingstag. f 
Die vielen feuchten Niederſchläge in Form von Nebel, Regen, na⸗ 7 


mentlich aber Schnee, hatten die überaus großen Vortheile, daß fie, 


wie ſchon erwähnt, die Feldmäuſe tilgten, daß ſie ferner die Brunnen a 
wieder mit Waſſer verſahen, auch die faſt leeren Bäche und Flüſſe 
einigermaßen füllten; was aber die Hauptſache war, das bis zu einer Pe 


großen Tiefe ausgetrocknete Ackerland wurde. wenigftens inſoweit getränkt, 
daß die Samen des Wintergetreides, insbeſondere des heuer ſehr ſpät ; 
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der Rübenzuckerfabriken wird alſo heuer weit kürzere Zeit dauern und 


En 


geſäeten Weizens, nun zu keimen vermochten. Roggen iſt, trotz der 
lange anhaltenden Trockenheit, doch zum größten Theil aufgegangen, 
ſteht aber etwas dünn. 

Es iſt noch der Kraut: und Rübenernte mit einigen Worten zu 
gedenken. Erwieſen iſt es nun, daß die Krauternte geradezu ſchlecht 
ausgefallen iſt; was die Raupen verſchont hatten, vernichteten die Mäuſe. 
Die Rübenernte iſt hinter dem Durchſchnitt um ca. 20 pCt. zurückge⸗ 
blieben; es gilt dieſes ſowohl von den Futter- als von den Zuckerrüben; 


der Ertrag der letzteren geſtaltete ſich aber inſofern noch ſchlechter, als 


man den Ausfall an Zuckerſtoff auf 40 pCt. annimmt. Die Campagne 
die Rente derſelben eine ſehr geringe ſein. 

Was den Productenverkehr anlangt, fo hat fi der Getreidehandel 
ein wenig gehoben, ſteht aber hinter anderen Jahren immer noch ſehr 
weit zurück. Die Speculation ruht faſt ganz, es wird eben nur der 
nothwendigſte Bedarf gekauft. Daraus erklärt ſich auch, daß die Ge⸗ 
treidepreiſe ſtationär bleiben. Weizen, Roggen und Gerſte ſind fort⸗ 
während ſtark angeboten und erhalten ſich nur mühſam auf den Preiſen 
der letzten Wochen. Nur Hafer iſt mehr geſucht und deshalb nicht 
blos feſt im Preiſe, ſondern auch etwas anziehend. 

Hülſenfrüchte ſind fortwährend gut gefragt. Der Conſum würde 
aber noch größer ſein, wenn der Preis der Linſen, Erbſen, weißen 
Bohnen billiger wäre. Lupinen, zu Viehfutter ſtark gefragt, ſchlugen 


in der letzten Zeit eine ſteigende Richtung ein, ſind aber immer noch 
eins der billigſten Futtermittel. 


Kartoffeln behaupteten ſich auf ihrem hohen Preiſe; tritt ſpäter 
ſtarker Froſt ein, ſo werden ſie vorausſichtlich noch theurer werden. 

Kleeſamen, namentlich Weißklee, verfolgte in der letzten Zeit eine 
ſteigende Tendenz. Unzweifelhaft werden gegen das Frühjahr hin die 
Preiſe noch höher gehen. 

Oelſamen behaupteten ſich gut, trotzdem die Rübölpreiſe nicht unbe⸗ 
trächtlich ſanken. 

Eier ſtiegen mit Eintritt des Schneefalls und Froſtes bedeutend im 
Preiſe. 

Dagegen vermochte ſich Butter auf ihrem hohen Stande nicht zu 
behaupten; der Preis derſelben dürfte noch mehr herabgehen, da nun 
zu dem Schweinefett auch noch Gänſefett kommt, das der Butter be: 
deutende Concurrenz macht. 

Sehr ſchwankend geſtalteten ſich die Spirituspreiſe. 
Zeit gingen ſie wieder nicht unweſentlich zurück. 

Die Preiſe des Fettviehes neigen ſich noch mehr dem Sinken zu; 


In der letzten 


den Conſumenten kommt aber der Rückgang der Preiſe des Schlacht— 
viehes immer noch nicht zu gut, fo daß immer mehr genoſſenſchaftliche 
Schlächtereien entſtehen. Man ſollte aber das Eine thun und das 


Andere nicht unterlaſſen. Betrachtet man das kleine Gebäck bei den 


bdilligen Getreidepreiſen, ſo ſollten, damit den Conſumenten die billigen 


Getreidepreiſe auch zu ſtatten kommen, in allen volkreichen Ortſchaften 


Genoſſenſchafts-Bäckereien ins Leben gerufen werden. 


Was noch die Wolle betrifft, ſo ſind die Umſätze in dieſem Artikel 
im Ganzen gering, was auch bei dem Darniederliegen der Wollen— 
waarenfabrication nicht befremden darf. Wenn ſich trotzdem die Preiſe 
der Wolle behaupten, ſo liegt die Urſache daran, daß an dieſem Artikel 
kein Ueberfluß iſt. 

Einen ſo großen Haſenreichthum wie in dieſem Jahre kennt man 
faſt nicht. Deshalb liefert die Jagd einen weſentlichen Zuſchuß zu der 
Fleiſchnahrung, und derſelbe iſt um ſo willkommener, als ſich bei den 
hohen Preiſen des Rind- und anderen Fleiſches Haſenfleiſch billiger ſtellt. 

Fütterungsartikel, namentlich Heu und Stroh, ſtehen, wie unter be⸗ 
wandten Umſtänden auch nicht anders zu erwarten iſt, ſo hoch im 
Preiſe, wie ſeit vielen Jahren nicht. Heu koſtet der Centner gegen— 


wärtig 1% Thaler. 


In der benachbarten preußiſchen Stadt Schkeuditz, welche ſeit kurzer 
Zeit Sitz einer Ackerbauſchule iſt, ſoll nächſtens ein permanenter Ma⸗ 
ſchinenmarkt etablirt werden. Es wird dieſer Markt einzig in ſeiner 
Art in Mitteldeutſchland daſtehen und dürfte deshalb proſperiren, zumal 
in der unmittelbaren Nähe der beiden großen Handelsſtädte Leipzig und 
Halle. 

Die Leipziger Malzfabrik in Schkeuditz hat ſich, wie bei der inter⸗ 
nationalen landwirthſchaftlichen Ausſtellung in Bremen, ſo auch bei 
der Ausſtellung für Bierbrauerei- und Mälzerei-Maſchinen und Appa⸗ 
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rate in Hagenau der Anerkennung ihres vorzüglichen Fabrikats zu 
erfreuen gehabt. Es wurde ihr von der Jury die erſte ſilberne Medaille 
zuerkannt. 

Im October conſtituirte ſich in Dresden ein Landes-Obſtbauverein. 
Zweck deſſelben iſt, den Obſtbau im Königreich Sachſen in wirkſamer 
Weiſe zu fördern und beſonders ſeine wirthſchaftliche Bedeutung mehr 
zu heben, und zwar durch Errichtung von Obſtmuſtergärten, Bibliothek, 
Abſendung von Wanderlehrern, ſowie Abhaltung von Baumwärterkurſen. 
Ein großer Theil ſächſiſcher Großgrundbeſitzer iſt dem Verein bereits 
als Mitglieder beigetreten, und es ſoll nun durch Bildung von Bezirks: 
vereinen eine einheitliche Organiſation über das ganze Land ange— 
ſtrebt werden. Nicht nur einzelne Perſonen, ſondern auch landwirth⸗ 
ſchaftliche Vereine, ſowie Gemeinden und andere Corporationen können 
dem Vereine als corporative Mitglieder gegen einen Jahresbeitrag von 
6, reſp. 10 Mark beitreten. 

Die Socialdemokratie, welche in Sachſen verhältnißmäßig am ſtärk⸗ 
ſten gegenüber anderen deutſchen Ländern vertreten iſt, ſcheint nun doch 
ihrem Untergange nach und nach entgegen zu gehen. Die bethörten 
Arbeiter kommen endlich doch zur Einſicht, daß ſie von den Häuptern 
der Socialdemokratie — meiſtens verkommene Subjerte — wiſſentlich 
betrogen werden. 

Die Arbeitsſtockung erſtreckt ſich auch auf die Fabriken landwirth⸗ 
ſchaftlicher Maſchinen und Geräthe. Nicht nur haben dieſelben viele 
Arbeiter ganz entlaſſen, ſondern auch die Arbeitszeit verkürzt. Der 
Abſatz iſt jetzt ein ſehr geringer, und deshalb muß meiſt auf Lager 
gearbeitet werden. In dieſen Umſtänden iſt indeß der ſchlechte Stand 
der Actien der desfallſigen Actienfabriken allein nicht zu ſuchen (Götjes⸗ 
Bergmann ſteht 68 angeboten, Eckert in Berlin 52). Die betreffenden 
Fabriken ſind viel zu theuer gekauft worden; dazu kommt ihre rieſige 
Vergrößerung und das Heer von Beamten, der Verwaltungsrath, die 
Directorien, welche alle ſehr gut geſtellt ſind theils durch hohe Gehalte, 
theils durch Tantieme; iſt es da ein Wunder, daß die Actien entwerthet 
werden? Dr. W. Löbe. 


Literatur. 


— Annalen der Oenologie. Wiſſenſchaftliche Zeitſchrift für Weinbau, 
Weinbehandlung und Weinverwerthung. Unter Mitwirkung von Fachgenoſſen 
herausgegeben von Dr. A. Blankenhorn und Dr. L. Rösler. 


Die Rebſchulen auf Blankenhornsberg von Dr. A. Blankenhorn mit 
zwei lithographirten Tafeln. 

Bibliotheca Oenologica. Zuſammenſtellung der geſammten Weinliteratur 
des In⸗ und Auslandes. Heidelberg, Carl Winters Univerſitäts⸗Buch⸗ 
handlung, 1875. ; 

Für Weinbauer haben gewiß alle 3 angeführten Werke einen hohen 
Werth, namentlich da dieſelben das Neueſte und ſicherlich auch das Beſte 
auf den betreffenden Gebieten enthalten. Die Annalen der Oenologie ent⸗ 
halten in dem vorliegenden Bande unter Anderem: Zuſammenſtellung der 
für den Oenologen wichtigſten Pilzformen. Ueber die Räucherung der Reben 
zum Schutze gegen Froſt. Ueber eine neue Krankheit der Reben. Berichte 
der Rebſchulen. Literatur und kleinere Mittheilungen. Die Reben Phylloxera 
(Phylloxera vitifoliae). Zur Statijtif der Beſtrebungen auf dem Gebiete 
des Weinbaues c. 


— Akademie oder Univerſität, den deutſchen Forſt⸗ und Landwirthen 
gewidmet von Dr. Lothar Meyer, Profeſſor der Chemie am Polytechnikum 
zu Carlsruhe. Breslau, Verlag von Maruſchke u. Berendt, 1874 

Bereits feit längerer Zeit wird die Frage ventilirt: Wäre eine Ver⸗ 
ſchmelzung der land- und d e Akademien mit den Univer⸗ 
ſitäten nicht wünſchenswerth? ohne bis jetzt zu einem befriedigenden Ab⸗ 
ſchluß gelangt zu ſein. Verfaſſer, der ſowohl an der Univerſität und dem 
Polytechnikum, als auch an der iſolirten Forſtakademie als Docent thätig 
geweſen, vertheidigt mit Wärme und mit gewichtigen Gründen, ohne in 
irgend einer Weiſe perſönlich intereſſirt zu ſein, die Vereinigung der Ak de⸗ 
mien mit den Univerſitäten. Allen ſich dafür Intereſſirenden empfehlen 
wir warm dieſes objectiv und doch ſtreng fahgemäß geſchriebene Buch. 


Es wäre dringend zu wünſchen, wenn die verehrlichen Verlags- Buch⸗ 
handlungen die Recenſions⸗Exemplare bereits aufgeſchnitten den betreffenden 
Redactionen überſenden wollten. 


Worhen - Berichte. 


[Breslauer Schlachtviehmarkt.] ae der Woche am 30. Nobbr. 
und 3. Deebr. Der Auftrieb betrug: 1) 248 Stück Nindvieh, darunter 
95 Ochſen, 123 Kühe. Man zahlte für 50 Kilogramm Fleiſchgewicht 
excl. Steuer prima Waare 21—22 Thlr., II. Qualität 18—18% Thlr., ge: 


(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Die Chemie 


in ihrer 


Von justus von Liebig. 
Neunte Auflage. 


gr. 8. geb, Erste Abtheilung. Preis 2 Thlr. 


a REN S 
3 x ws 
Be. 5 2 
Bl 
8 Wohlfeiles Kochbuch. 
5 4 In allen Buchhandlungen zu haben: 
% * e Die Köchin aus eigener Erfahrung 
2 „ oder Allgemeines Mothbnch für bürgerliche Vans alkungen, 
5 a von Caroline Daum aun. = 
. Nach der neuen Maaß- und Gewichtsordnung 
* verb. Aufl. Eleg. geb. Preis 1 87 50% 
7 Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
2 

8 

En Den geehrten Grundbeſitzern empfehle ich hiermit neu, conſtruirte 

Be 

5 Wurf ⸗Maſchinen 


1 mit 13 Sieben einer neuen Art, welche täglich im Vereine mit der Dreſchmaſchine circa 
300 Scheffel Getreide und jede Sorte Sämereien reinigen. Da ich 20 Jahre mit Maſchinen 
gereiſt, habe ich mir die nothwendigen Vortheile erworben, auch in Schleſien. Der Preis 


iſt 38 Tylr., ich halte ſie ſtets vorräthig und hoffe, fie werden Beifall finden 
für die Brauchbarkeit. 
Treptow a. Nega. 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sonn in Braunschweig. 


Anwendung auf Agricultur und Physiologie. 


Im Auftrage des Verfassers herausgegeben von 
Dr. Ph. Zöller, ordentl. Professor der Chemie etc. 


J. David, Maſchinenbauer. 


Unentbehrlich! 


für jedes Fuhrwerk. 
Fehrmann’s 
Patent-Pferdeschoner. 


Erste Preise 
Goldene Medaille Bremen 1874. 


Theodor 


ahrbuch der 
3 52. Jan 
Jahrgang 


verwalter 


Silberne Medaillen in Mühl- 
heim a. Rh. u. Dortrecht (Holland). 
Broncene Medaillen in Alten- 
burg und Ohrdruff (Thüringen). 
Ehrendiplome in Chemnitz und 
Burgsteinfurt (Westphalen). 
Grosses Ehrendiplom und 
zwei Medaillen in Ilagenau 
(Elsass). (H. 14992) 


1508] 


[511] 


Bewirkt laut Urtheil 
des Vorstandes der Prüfungsstalion 
[506] für 


landw. Maschinen 


zu Malle a. S. 
erleichterte Zugthätigkeit der Last- 
pferde um ca. 20 pt., 
Schonung der Lastpferde u. Geschirre 
um ca. 33 pCt. 


den 
oder 


und garantire rner 


prompt 


Süd⸗ Amerika). 


| Vorzügliches Futter⸗ und Maſtmittel für Schweine. 


1 Pfd. Futter-Fleiſchmehl erzeugt 1 Pfd. Körpergewicht. 


- Futter-Fleischmehl 


der Liebig'ſchen Fleiſch Ertract : Compagnie (Fray - Bentos, 


Carl Scharff & Co., Bresſau. 


Preis pro 1 Paar 20 Reichsmark 


ke, A 


Die Gemeindebaumſchule. 
tung. Für Gemeinde » Verwaltungen, Schullehrer, Baumwärter, Gutsbeſier, Güts⸗ 


Parfumeriekäſtchen, 
einfache und feinſte, empfehlen als reizende 
Gelegenheits-Geſchenke in wirklich 
großartiger Auswahl 


Piver & Co., 


Ohlauerſtr. Nr. 14. 

VIB. Aufträge von auswärts wer⸗ 
egen Einſendung des Betrages 
oſtvorſchuß prompt ausgeführt. 


i f Auswahl 
Mein dauerhaftes Fabrikat } 
Bahn ee, Boz-Dickens’scher 
Pferdedecken biükgſt (5, 9 Erzählungen. en 


halte empfohlen. 
Probedecken und Preis⸗Courante verſende 


ET 


« 


ringere 10—11 Thlr. 2) 1135 St. Schweine. Man zahlte für 50 Kilo⸗ 
gramm Ait ogg; beſte feinſte Waare 21—22 Thlr., mittlere Waare 
18—19 Thlr. 3) 1291 St. Schafvieh. Gezahlt wurde für 20 Kilogr. 
Sleifchgemicht excl. Steuer prima Waare 646% Thlr., geringite Qualität 
3 Thlr. pro Stück. 4) 391 St. Kälber erzielten gute Mittelpreiſe. 


G. F. Magdeburg, 4. December. [Marktbericht.] Während der erſten 
Hälfte dieſer Woche hatten wir hier ſehr mildes Wetter mit häufigem Regen, 
dann wurde der Himmel klar und es trat Froſt ein, jo daß das Queckſilber 
in den Morgenſtunden 4—5 Grad unter Null ſank. Das Getreidegeſchäft 
un fest bisher einen ruhigen Verlauf, die Preiſe behaupteten ſich unver⸗ 

ndert feſt. 


Nürnberg, 3. Dechr. [Hopfenhericht.] Der Markt iſt ſeit Dinstag 
ziemlich ruhig; auch geſtern war der Bedarf nicht ſo ſtark hervortretend, der 
Einkauf mäßiger; allein das Ausgebot iſt auch ziemlich zurückhaltend und 
Preiſe ſind deshalb feſt geblieben. Die Abſchlüſſe a meiſtens Mittels 
und gute Mittelſorten, welche zu 158, 160—166 Fl. übernommen wurden, 
der Umſatz beziffert aber nur 200 Ballen. Aus Saaz wird fortwährend re⸗ 
ger Einkauf bei ſteigenden Preiſen berichtet, allein bald wird der Reſt aus 
1874 jo gemindert ſein, wie in Spalt. — Was den heutigen Markt betrifft, 
ſo war das Geſchäft Vormittag ebenſo ruhig wie geſtern, es kamen circa 
200 Ballen herein, welche zu gleichen Preiſen gehandelt wurden. In beſſe⸗ 
ren Sorten iſt bis Mittag m e doch wurden insgeſammt 300 B. 
umgeſetzt. Notirungen lauten: Marktwaare prima 146—150 Fl., do. ſecunda 
138— 142 Fl., Wolnzach Siegel 170—182 Fl., Aiſchgründer prima 145 bis 
154 Fl., do. ſecunda 140—142 Fl., Hersbruck⸗Altdorfer Gebirgshopfen fehlen 
148155 Fl., Hallertauer prima 166 — 172 Fl., ſecunda 154— 160 Fl., Wür⸗ 
temberger prima 160— 168 Fl., do. ſecunda 145 —155 Fl., Elſäſſer prima 
140 —150 Fl., do. ſecunda 130—138 Fl., 1873 prima 72—82 Fl., Ober: 
öſterreicher prima 136—140, do. ſecunda 127—131 Fl., Saaz Stadt dortſ. 
ö. W. pr. 56 Kilos 220 —230 Fl., Saaz Bezirk dortſ. 5. W. pr. 56 Kilos 
215-230 Fl., Saaz Kreis dortſ. ö. W. pr. 56 Kilos 210—220 Fl. f 


Breslau, 8. December. [Producten⸗Wochenbericht.] Die letzten 
8 Tage waren recht unbeſtändig. Milde Witterung mit Fron und Regen 
wechſelten mit einander ab, jetzt ſcheint es, als wenn Froſt die Oberhand 
gewinnen ſollte. Das Getreidegeſchäft iſt immer noch ſehr matt und 
ſchleppend und iſt wohl ſobald keine Aenderung zu erwarten. Auch die aus⸗ 
wärtigen Berichte 1 J nicht beſonders ee im Gegentheil be⸗ 
fürchtet man noch ein ferneres Weichen, namentlich der Weizenpreiſe. 

Weizen weißer 571 —7 Thlr., gelber 5½—6½ Thlr. pro 100 Klar. 

Roggen, ſchleſiſcher 5% —6 Thlr., ruſſiſcher 5—5% Thlr. pro 100 Klar. 

Gerſte wenig gefragt, die größeren Braureeien ſcheinen ihren Bedarf 
bereits gedeckt zu haben, weiße ſchwerſte 57% — 6 Thlr., gelbe geringere 5 
bis 5% Thlr. pro 100 Klgr. 

Hafer wird zum Frühjahr allem Anſcheine nach hohe Preiſe erziel 
54—5%—6 Thlr. pro 100 Klgr. . 

Lupinen, gelbe 4% — 5% Thlr., blaue 4½ 4½ Thlr. pro 100 

Hülſenfrüchte: R ke 

I) Kocherbſen gut behauptet, 6%-—7% Thlr. pro 100 Klgr. 
2) Futtererbſen 4— 7 Thlr. billiger pro 100 Klgr. 
3) Linſen, große 12—13 Thlr., kleine 9—10 Thlr. pro 100 Klgr. 
4) Bohnen 7%—7% Thlr. pro 100 Klgr. 
5) Mais 5½—5 ½ Thlr. pro 100 Algr. 
Wicken 57 —6 Thlr. pro 100 Klgr. 
irſe (roher) 5% —5½ Thlr. pro 100 Klgr. 
Zuchweizen 5 —5 , Thlr. pro 100 Klar. 
Klee⸗ und Grasſamen, Rothklee ſtarke Nachfrage. 
I) rother Klee 13% —16 Thlr. pro 50 Klgr. 

2) weißer Klee 17 —22 Thlr. pro 50 Klgr. 

3) gelber Klee 4½—5 Thlr. pro 50 Klgr. 

4) ſchwediſcher Klee 17—22 Thlr. pro 50 Klgr. 

5) Grasſamen, Thymothee 84 —10½ Thlr. pro 50 Klgr. 
Luzerne, franz. 21—23 Thlr., deutſche 1819 Thlr. pro 50 Klgr. 
Esparſette TR Thlr. pro 50 Klgr. 

Seradella 74 —8 ½ Thlr. pro 50 Kigr. 
Oelſaaten: 

Raps 8-84 Thlr. pro 100 Klgr. 

Winterrübſen 74%—8% Thlr. pro 100 Klgr. 

Sommerrübſen 7%—8 Thlr. pro 100 Klgr. 

Leindotter 7%—8% Thlr. pro 100 Klgr. 

Leinſaat 84—9%, Thlr. pro 100 Klgr. 

Schlaglein 4 — 1 Thlr. billiger pro 100 Klgr. 

Hanfſaat 6%—7% Thlr. pro 100 Klar. 

Napskuchen 2 —27 Thlr. pro 50 Klgr. 

Leinkuchen 34—3% Thlr. pro 50 Klgr. 

Spiritus pro 100 Liter 80 pCt. 17—18 Thlr. 

Mehl wenig gefragt. 

Futtermehl (Roggen⸗) 4 —4 % Thlr. pro 100 Klgr. 
Weizenkleie 34--3% Thlr. pro 100 Klar. 

Weizenſtärke 77% —8% Thlr. pro 50 Klgr. 

Kartoffelſtärke 4½½—4 % Thlr. pro 50 Klar. 

Seu 1%—2 Thlr. pro 50 Kilogr. 
Noggenſtroh (Lang⸗) 10—10% Thlr. pro 600 Kilo r. 
Kartoffeln 25 Sgr. bis 1 Thlr. pro 75 Klgr. 


Sas cki. Sgr. 


Die Wiederkehr ſicherer Flachsernten als Anleitung zur Erzielung zeitgemäßer Boden⸗ 
erträge und die Ergänzung der mineraliſchen Pflanzennährſtoffe, insbeſond 
und der Phosphorſäure, in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, Hack,, 
Halmfrüchte von Alfred Rüfin. 


ere des Kali 
Hülſen⸗ und 
0 Bun Tr Sgr. 
8 a erausgegeben von 
Mit Abbildungen berü 7 iere 
Gen ok 5 9 hmter Zuchtthiere 

erabgeſetzter Preis pro Jahrgang 1½ Thlr. 
N Alle 7 Sahrgänge anfantımengenoimien Thlr. 
Ihr Zweck und Nutzen, ihre Anlage, Pflege und Unterbals 


8. 4½ Bog. Eleg. broſch. 

Viehzucht nebſt Stammzuchtbuch edler Zuchtheerden, 
. Körte, C. v. Schmidt. 

1864 bis 1870. Gr. 8. 


4½ Bg. Eleg. broſch. 


und Landwirthe u. ſ. w., von J. G. Meyer. Kl. 8. 
z Preis 1 Sgr. 


Ueue 
wohlſeile Jugendſchriſten. 


In allen Buchhandl ist 
zu haben: zandlungen is 


Oskar Hoecker, 


Gustav Schorse 


l. bis 3. Bi g 
in Braunſchweig. bis 3. Bändchen 


in Partien billiger. 
Fehrmann & Schwank, 


Georgenstr. 16, Berlin NW. 


Wo wir noch nicht eingeführt, respectable 
Wiederverkäufer gesucht, 


Prospeete gratis und franco. 
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